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Radioaktivitätsüberwachung von Lebensmitteln und anderem 
~iologischen Material 
Am 1. und 2. Dezember wurde in der Bundesforschungsanstalt für Fischerei 
in. Hamburg die 3. Sitzung des Unterausschusses "Radioaktivitätsüberwa-
chung vo'n Lebensmitteln und anderem biologischen Material" des Länder-
ausschusses tür Atomkernenergie abgehalten. In dieser Sitzung berichte-
ten die für die Radioaktivitätsüberwachung zuständigen Stellen der Län-
der und des Bundes über die Entwicklung der radioaktiven Kontamination 
der' Lebensmittel und ihre Auswirkung als Strahlenbelastung auf die Be-
völkerung. Daneben wurden methodische Fragen erörtert über die zweck-
mäßige Durchführung von analytischen Trennverfahren und Y-spektrome~ 
trisch-radiochemischen Analysen. 
Die Entwicklung der radioaktiven Kontamination der Lebensmittel 
Unter dem Vorsitz von Herrn Dr. M e r t e n vom Physikalischen Insti-
tut der Bundesforschungsanstalt für Milchwirtschaft, Kiel, wurden in 
der Vormittagssitzung und im ersten Teil der Nachmittagssitzung die Er-
gebnisse berichtet über die Entwicklung der radioaktiven Kontamination 
in den verschiedenen Lebensmitteln. Ganz allgemein wurde festgestellt, 
daß nach Einstellung der Atombombenversuche zunächst die Aktivitäten in 
Lebensmitteln nicht zurÜCkgingen, sondern weiterhin anstiegen. 1963 wur-
den die höchsten Werte erreicht. Erst 1964 wurden bei einigen Lebens-
mitteln, wie z.B. Getreide unn Milch, g,ringere Aktivitätswerte ermit-
telt. Sehr hohe Aktivitätswerte von 1~ Cs wurden im Fleisch gefunden 
(2 000 - 3 000 pCi/kg Fleisch) und in Süßwasserfischen (5 000 pCi/kg 
Fleisch) *). Bei den Süßwasserfischen kann mit einem weiteren Anstei-
gen der Kontamination gerechnet werden, bedingt durch langlebige Spalt-
produkte, die den Teichen aus ihrem Einzugsgebiet durch starke Regen-
fälle zugeführt werden. 
Prof. K n 0 0 p, der Direktor des Physikalischen Institutes der Bundes-
versuchs- und Forschungsanstalt für Milchwirtschaft in Kiel, zeigte 
einen Zusammenhang auf zwischen der 90Strontium-Kontamination der Milch 
und der Milch durch 137Cäsium. Diese rechnerische Beziehung, in die das 
Alter des Atombombenfall§~ts ein.geht, erlaubt es, aus einer Y-spektro-0metrischen Messung des, Cs auf den 9 Sr -Gehalt zu schließen, was für 
eine schnelle Aktivitätsbestimmung in der Milch wichtig ist. 
Dr. 0 c k e r von der Bundesforschungsanstalt für Getreideforschung 
in Detmold berichtete über die Kontamination des Getreides. Gegenüber 
1963 ist 1964 die Kontamination etwa um ein. Drittel zurückgegangen. 
Die Kontamination, die abhängig i.st von dem Regenreichtum des Anbauge-
bietes, liegt in der Größenordnung von. 400 - 1 000 pCi/kg für 137Cs. 
Dabei ist die Kontamination des Roggens jeweils um den Faktor 1,5 höher , 
obwohl der Roggen weitaus früher -geerntet wird als der Weizen. 
Dr. B 0 e k vom Institut für Lebensmittelhygiene des Hygienischen 
Staatsinstitutes in Hamburg teilte die Ergebnisse mit, die durch Un-
tersuchungen am Importgetreide gewonnen '.urden. Auch im Importgetreide 
,vurde 1963 eine sehr hohe Kontamination festgestellt, die für 90Sr 
bei 200 pCi/kg lag. Am stärksten war 1963 der Weizen kontaminiert, der 
aus. der nördlichen Hemisphäre stammte und zwar überwiegend USA- und 
russischer Weizen. Kanada-Weizen hingegen, obwohl er auch dahingehören 
*) 1 pCi _ Aktivitätseinheit _ 2,22 Kernumwandlungen in der Alinute 
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würde, war noch verhältnismäßig schwach kontaminiert. Das läßt .. darauf 
schließe~. , daß noch Vorräte aus früheren Jahren vorhanden waren, die 
auf dem Weltmarkt gehandelt wurden. Eine sehr viel geringere Kontami-
nation wies Weizen aus Australien auf. Das mag damit zusammenhängen, 
daß die Kontamination auf der südlichen Erdhalbkugel wohl geringer 
gewesen ist. Die Ernten 1964 zeigen gegenüber 1963 eine abfallende 
Tendenz. 
Der Berichterstatter trug über die Messungen des Isotopenlaboratoriums 
der Bundesforschungsanstalt für Fischerei vor. Die schon früher aus 
Falloutmessungen gewonnene. rechnerische Beziehung zwischen der Kontamina-
tion des Wassers und der Kontamination der Fische konnte durch Messung 
des inaktive~ Strontiums in den Fischen erneut bestätigt werden. Die 
Messungen erfolgten mit Hilfe der Röntgenfluoreszenzspektralanalyse. 
Der Diskriminierungsfaktor, d.h. das Verhältnis Sr : Ca im Fisch, divi-
diert durch Sr : Ca i~Wasser konnte wiederum zu 0,22 bestätigt werden. 
Die Kontamination der See- und Süßwasserfische hat ständig zugenommen 
und ist auch 1964 noch nicht zurückgegangen, sondern weiter angestiegen. 
Di e Kontaminationswerte lagen in folgendem Berei·ch: 
90Sr 137Cs 
(pCi/kg) (pCi/kg) 
Seefische 0,25 - 2,5 15 400 
Süßwasserfische 2 - 120 10 - 2000 
Die Werte beziehen sich nicht auf Gesamtfisch, sondern aU{3,ischfleisch. 
Im Extremfall \vurde sogar in Süßwasserfischen 18 000 pCi Cs / kg im 
Fischfleisch gefunden. Das war jedoch ein ausgesprochener Extremfall in 
einem nährstoffarmen Gewässer. 
Dr. Pet e r von der Bundesforschungsanstalt für Lebensmittelfrisch-
hai tung gab eine Übersieht über die Kontamina·tion der übrigen Lebens-
mi ttel. Die Meßwerte zeigen, daß die T(ontamination der Lebensmittel 
leider noch nicht bedeutend zurückgegangen ist und eine weitere Kon-
trolle in den nächsten Jahren notwendig ist, zumal an Stelle de.s Fallouts 
der Atombombenexplosionen in einigen Gebieten die Abluft und Abwässer von 
Reaktoren zu ständigen Quellen der Kontamination der Umwel t werden. 
Strahlenbelastung der Bevölkerung und Methodik der Radioaktivitäts-
un tersuchungen 
Unter dem Vorsitz von Herrn Dr. V 0 gel vom Bayerischen Staatsmini-
sterium des Innern wurde über die Auswirkung der Kontamination der Um-
welt auf den Menschen berichtet sowie über Methoden diskutiert, die 
radiochemische Bestimmung von 90S r zu vereinfachen und die Y-Spektro-
metrie in Zusammenhang mit radiochemischen Methoden zum Einsatz zu brin-
gen. 
Prof. l' r i b i 1 I a vom Gerichtsmedizinischen Institut der Universität 
Kiel berichtete unter an~erem über die Untersuchungen von Menschenknochen 
und menschlichen Placenta-Aschen. 1961 ,vurden bei insgesamt 361 Placenten 
ein Jahresdurchschnitt von 1,5 pCi 90Sr / g Ca festgestellt. Im Januar bis 
einschließlich Mai 1964 war bei den Placenten ein Durchschnittswert von 
4,27 pCi/g Ca schon erreicht. Die Kontamination der menschlichen Placenta, 
die im direkten Gleichgewicht steht mit der Kontamination der zugeführten 
Nahrung, zeigt einen systematischen Anstieg. Der gleiche Anstieg kann in 
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menschlichen Knochen festgestellt werden, wobei die Knochen von S~ug­
lingen schon beachtliche Werte zeigten. Aber auch bei den ~lteren Jahr-
gängen ist ,ein ständiger langsamer Anstieg der Kontamination nachzuweisen . 
Dr. S c h m i e r vom Bundesgesundheitsamt Berlin gab Auskunft über die 
in seinem Amt gewonnenen Strahlenschutzbilanzen für die Zufuhr radioak-
tiver Nuklide und die äußere Strahlenbelastung. Die maximal zugelassene 
tägliche Zufuhr für ~OSr wurde im Juni 1964 erreicht. In den weiteren 
Monaten ist ein Absinken festzustellen. Die Strahlenbelastung durch 
Fallout lag im Jahre 1963 in der Größenordnung der Strahlenbelastung 
durch die, medizinische · Anwendung. Zum Vergleich zur natürlichen Grund-
strahlung, die mit 100 mrem pro Jahr berechnet wird, ist die zusätzliche 
Strahlenbelastung durch die Medizin (also medizinische Anwendung durch 
Kleinquellen) und durch Fallout 44 mrem pro Jahr. 
Dr. Y 0 n tag . vom Chemischen Landesuntersuchungsamt Nordrhein-West-
falen in Münster berichtete über ein neues Verfahren zur Strontiumbe-
stimmung über die Trennung.der Erdalkalisulfate. Dieses Verfahren um~ 
geht die gefährliche und unangenehme Trennung des Sr vom Ca mit Hilfe 
der rauchenden Salpetersäure. Es ist jedoch nur für einige spezielle 
Lebensmittel ohne Schwierigkeiten anwendbar. 
Dipl.Phys. Bau m gär tel von der Physikalisch-Technischen Bun-
desanstalt in Braunschweig referierte über die Y-spektrometrische 
und radiochemische Analyse der bodennahen Luft und zeigte, wie Chemie 
und Physik fruchtbar zusammenwirken können, um über die Y-Messung Nuk-
lidgemische zu trennen. 
Am letzten Tag übernahm Herr Dr. J ä ger hub e r von der Chemi-
schen Landesuntersuchungsanstalt-Stuttgart den Vorsitz. 
Dr. Her r man n vom Anorganisch-Chemischen Institut der Universität 
Uainz berichtete über neue Empfehlungen der WHO/FAO/IAEO für die radio-
chemische Analyse von Umweltradioaktivitätsproben. Die Vorschläge um-
fassen eine Liste von Proben, die einer ständigen Untersuchung bedürfen 
sowie eine Nuklidliste, deren Untersuchung in den betreffenden Lebens-
mitteln angeraten wird. Es werden ausführliche Empf~hlungen gegeben 
über die Probenahme, ein ganz besonders heikles Kapitel. Bei mariner 
Nahrung wird beispielsweise hervorgehoben, daß der Ort, wo die Probe 
genommen wird, nicht gleichbedeutend sein muß mit dem Gebiet, in dem der 
Fisch den größten Tei,l der Radioaktivität aufgenommen hat. Das heißt, 
so.lche Proben sagen nicht unbedingt etwas darüber aus, über die Ver-
seuchung eines bestimmten Gebietes. Für die marine Nahrung wird em-
pfohlen, die folgenden Nuklide zu untersuchen: Strontium 89, Stron-
tium 90, Ruthenium 106, Cäsium 137. und Cer 144. Ruthenium und Cer sind 
Elemente, die nur in der marinen Nahrung der Untersuchung bedürfen. 
Dr. K 0 I m vom Physikalischen Institut der Bundesversuchs- und For-
schungsanstalt für Milchwirtschaft in Kiel trug vor über analytische 
Bezugsgrößen für die Bestimmung von Radionukliden in. der Milch. Er gab 
einige praktische Umrechnungsgrößen an, so daß die Analysen verschie-
dener Laboratorien miteinander vergleichbar werden. 
Der Berichterstatter vom Isotopenlaboratorium der Bundesforschungsan-
stalt für Fischerei, Hamburg, griff ' sodann ein Thema auf, das die Über-
wachung von Lebensmitteln in Zeiten starker radioaktiver Kontamination 
betrifft. Diese Überwachung unterscheidet sich wesentlich von der der-
zeitigen "Low-Level-Überwachung" der Auswirkung des Atombombenstaubes 
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und berücksichtigt die Auswirkungen von Reaktorunfällen zu Lande und 
auf See. Es wurde über ein schnell funktionierendes, einfaches System 
berichtet, das ermöglicht, stark kontaminierte Fischanlandungen recht-
zeitig auszuschalten und vom Verbraucher fernzuhalten. Die angeschnittenen 
Probleme werden Inhalt einer Tagung der Veterinäre im März 1965 in der Bun-
desforschungsanstalt für Fischerei sein. 
Die Sitzungen wurden mit einer Diskussion über die zweckmäßige Bericht-
erstattung der Meßergebnisse und deren Darstellung in Vierteljahresbe-
richten abgeschlossen. 
Als Beobachter waren erschienen Dr. S m e e t s uird Mr.van der S tri e t 
von EURATM Brüssel sowie einige ausländische Gäste aus Spanien und Polen. 
Feldt 
Isotopenlaboratorium, Hamburg 
1. SEEFISCHEREI 
Zweite Forschungsreise des F.F.S. "Anton Dohrn" in die 
mittlere Ostsee 
Es war darüber berichtet worden, daß das Institut für Küsten- und Binnen-
fischerei vom 14. bis 27.5.1962 eine erste Fahrt mit F.F.S. "Anton Dohrn" 
in die mittlere O~tsee durchgeführt hatte, um die gegenwärtigen Fischerei-
verhältnisse in dem Gebiet auch von deutscher Seite wieder wissenschaft-
lich zu untersuchen (Meyer-Waarden: Die fischereilichen Verhältnisse in 
der Ostsee haben sich seit Kriegsende gewandelt. Inform. Fischw. 9 (5): 
103-105). Diese im Zweijahresrhythmus durchgeführten Untersuchungen ,rur-
den mit einer zweiten Reise vom 27.4. bis 11.5.1964 fortgesetzt. An der 
Forschungsjahrt nahmen neben Mitgliedern der Bundesforschungsanstalt für 
Fischerei (Institut für Xüsten- und Dinnefischerei) auch wieder Mitarbei-
ter des Instituts für lleereskunde der Universität Kiel und als Fangplatz-
berater· Kap! tän Wilhelmi teil. Da Prof. Meyer-Waarden verhindert war, 
leitete Dr. Tie~s die Ostseereise. 
Insgesamt wurden 51 Stationen befischt und die Fänge fischerei biologisch 
analysiert. Das Untersuchungsmaterial, bestehend aus ca. 40.000 Messun-
gen und Wägungen, wird zur Zeit noch ausgewertet. Außerdem wurden auf 
49 Stationen 54 Larvennetzfänge gemacht und auf 53 Stationen 62 Boden-
proben genommen. Ferner wurden auf 58 Stationen die hydrographischen 
Verhältnisse ermittelt. Erstmalig ,rurde auf der Untersuchungsfahrt dabei 
eine vom Institut für Meereskunde. entwickelte Chloridsonde zur Registrie-
rung der vertikalen Salzgehaltsverteilung eingesetzt sowie ein Gerät zur 
kontinuierlichen Phosphatbestimmung an der Oberfläche verwandt. Die Plank-
tonabteil ung des genannten Institutes machte wieder Beobachtungen über den, 
Gehalt des Wassers an Seston, geformtem Phosphor und Kohlenstoff, gesamt 
gebundenem ~ohlenstoff und Chlorophyll. 
Die fischereilichen Untersuchungen erstreclden sich insbesondere auf das 
Gebiet um Bornholm, der Stolper Bank, die Stolper Rinne, des Danziger Tiefs, 
der .Mittelbank und um Gotland. In allen untersuchten Teilgebieten wurde auf 
tiefem "lasser der Dorsch beim Laichen angetroffen. Die Dichte des Laich-
bestandes war in der Tiefe um oder unterhalb von 80 m am größten. Im Born-
holmbecken wurde östlich von Bornholm in einem relativ eng begrenzten Gebiet 
